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Martin Huber

«Fight  Night» – so lautete der martiali-
sche Titel der gestrigen Abendveranstal-
tung im gut gefüllten Kaufleuten-Saal in 
Zürich. Was ganz im Stil eines Live-
Schwergewichts-Boxkampfes wie im TV 
daherkam, war in Tat und Wahrheit eine 
von «20 Minuten» organisierte Politdis-
kussion zwischen SVP und SP. Auf der zu 
einem Boxring umfunktionierten Bühne 
traten Roger «The Right Hook» Köppel 
und «Tim The Rambassador» Guldi-
mann, wie sie der Veranstalter angekün-
digt hatte, zu einem Rededuell an. Die 
beiden politischen Quereinsteiger, die 
am 18. Oktober den Sprung in den Natio-
nalrat schaffen wollen, boten den Zu-
schauern einen engagierten, teilweise 
harten Schlagabtausch, in dessen Zen-
trum die Themen Flüchtlings- und Euro-
papolitik standen.  

Devise: «Vollgas geben»
Die «Fight  Night» zwischen Köppel und 
Guldimann zeugte vom Versuch, mit 
Spektakel etwas mehr Schwung in den 
bisher eher flauen Wahlkampf im Kan-
ton Zürich zu bringen – und damit auch 
jüngere Wähler für die Wahlen zu inter-
essieren. Denn der Wahlkampf ist in sei-
ner entscheidenden Phase angelangt. 
Noch etwas mehr als ein Monat bleibt 
den Parteien, um die Wählenden von ih-
rem Programm zu überzeugen. Für die 
Kandidatinnen und Kandidaten bedeu-
tet dies Schwerstarbeit. Praktisch täg-
lich sind sie unterwegs und pilgern von 
Podium zu Standaktion.

«Vollgas geben heisst die Devise», 
sagt Thomas Maier. Der Präsident der 
Grünliberalen weiss seit den für die GLP 
verunglückten kantonalen Wahlen vom 
Frühling: «Uns wird diesmal nichts mehr 
geschenkt, und wir müssen an noch 
mehr Stand- und Verteilaktionen, Po-
dien und Grillabenden präsent sein.» 
Der eigene Ständeratskandidat Martin 
Bäumle geht dabei tapfer mit gutem Bei-
spiel voran: Am letzten Samstag war er 
an nicht weniger als fünf Orten im Kan-
ton an Aktionen präsent. Erstaunlicher-
weise, so Thomas Maier, kommen «Klas-
siker» wie Podien und Präsenz an Bahn-
höfen immer noch am besten an. 

Auch die FDP, laut Umfragen im Stim-
mungshoch, rüstet sich für die heisse 
Phase des Wahlkampfs. Dabei setzt man 
laut Parteipräsident Beat Walti auf die 
Themen Arbeitsplätze, offene Märkte, 
weniger Bürokratie sowie Forschung 
und Innovation. Grünen-Chefin Ma-
rionna Schlatter – sie erlebt den Wahl-
kampf als «ziemlich ruhig und themen-
frei» – will im Endspurt mit den Inhalten 
Energiewende, Atomausstieg, soziale 
Gerechtigkeit und globale Gerechtigkeit 
im Umgang mit Migranten punkten.  

Im Bann der Megatrends
«Mobilisieren, mobilisieren, mobilisie-
ren», lautet das Motto bei der SP, wie 
Präsident Daniel Frei sagt. In Wahl-
kämpfen spielten Megatrends stets eine 
wichtige Rolle. Also weniger das, was die 
Parteien von sich aus an Themen herein-
bringen, als das, was national und inter-
national läuft und die öffentliche Diskus-
sion bestimmt. Beim aktuellen Wahl-
kampf ist dies laut Frei noch stärker der 
Fall als sonst: Die Flüchtlingsströme und 
die Frage nach der Zukunft von Europa 
wie die Griechenland- und Eurokrise 
oder das Verhältnis Schweiz - EU sowie 
die Masseneinwanderungsinitiative 
seien jene Themen, die politisch und 
emotional wichtig und dominant sind. 
Im Umkehrschluss heisse dies aber 
auch, dass die Parteien auf kantonaler 

Ebene wenig Spielraum haben, um da-
neben weitere Akzente zu setzen. 

Laut Urs Lauffer, Ex-FDP-Kantonsrat 
und langjähriger Politbeobachter, 
könnte die gegenwärtige Flüchtlingstra-
gödie gar zu einem bestimmenden Fak-
tor bei den Wahlen werden. «Das ist ein 
Grossereignis wie seinerzeit das Reak-
torunglück in Fukushima.» Die Macht 
der Bilder vom Flüchtlingsdrama auf 
dem Balkan werde Einfluss auf die Wäh-
lenden haben: «Das menschliche Leid ist 
nicht zu übersehen.» Nicht, dass alle 
Schweizer plötzlich zu Ausländerfreun-
den würden, nach wie vor gebe es  
Ängste. Aber, so Lauffer: «Das Stim-
mungsbild hat sich verändert, die un-
nachgiebige Haltung ist weniger ausge-
prägt.» Vielerorts habe sich die Einsicht 
verbreitet, dass es die Schweiz bisher 
gar nicht so schlecht gemacht habe mit 
ihrer Asylpolitik. Das SVP-Schlagwort 
vom «Asylchaos» habe sich in der 
Schweiz bisher nicht bewahrheitet, son-
dern als Propaganda erwiesen.

Auch der Politologe Michael Hermann 
stellt wegen des Flüchtlingsdramas 
einen Meinungsumschwung in der öf-
fentlichen Debatte fest. Dadurch sei es 
für die SVP schwieriger geworden, ihren 
Wahlkampf durchzuziehen. «Im öffentli-
chen Diskurs ist sie derzeit in der Defen-
sive.» Hermann ist aber skeptisch, ob im 
SVP-Wählersegment wirklich ein Mei-
nungsumschwung in der Migrationsfrage 
stattfinden werde. «Wenn in der Mitte 
der Gesellschaft die Stimmung kippt, 
heisst das noch lange nicht, dass die SVP 
Stimmen einbüsst.» Laut dem Politolo-
gen und Politberater Louis Perron hat 

die öffentliche Stimmung in der Asyl-
frage «etwas gekehrt». Zwar verfüge die 
SVP wie schon in früheren Wahlkämpfen 
als einzige Partei über ein eigentliches 
Drehbuch, um in den Medien Themen zu 
setzen wie etwa die Asylfrage. Jetzt sei 
aber auf einmal mehr von Solidarität und 
Helfen die Rede als von Asylchaos. «Wie 
sich das auf die SVP auswirken wird, ist 
völlig ungewiss», so Perron.

SVP: «Portion Scheinheiligkeit»
SVP-Präsident Alfred Heer gibt sich un-
beeindruckt. Dass die Flüchtlingskrise 
zu einem Stimmungsumschwung bei den 
Wählern führen und das Wahlergebnis 
im Oktober gross beeinflussen werde, 
glaubt er nicht. «Es ist himmeltraurig, 
was mit den Flüchtlingen auf dem Balkan 
abläuft, aber man sollte die Ereignisse 
nicht für politische Zwecke instrumenta-
lisieren, sondern einen klaren Kopf be-
wahren.» Weil die SVP in der Ausländer-
frage stets eine klare Haltung eingenom-
men habe, erhalte sie jetzt Prügel von je-
nen Kreisen und Medien, die sich in der 
Flüchtlingsfrage als Gutmenschen profi-
lieren wollten. Da sei auch ein gewisse 
Portion Scheinheiligkeit dabei. «Man 
muss sich fragen, ob es diesen Kreisen 
wirklich um die Flüchtlinge geht oder 
eher darum, der SVP im Hinblick auf die 
Wahlen eins auszuwischen.» Heer kün-
digt an: «Die SVP wird sich auch künftig 
nicht scheuen, die Ausländerproblema-
tik anzusprechen.» Die aktuellen Ereig-
nisse zeigten vor allem eines: dass das 
Schengen-Dublin-Abkommen im Asylbe-
reich nicht funktioniere. Und das habe 
die SVP schon immer gesagt. 

Wahlkampf im Zeichen der Flüchtlingskrise
Die Zürcher National- und Ständeratskandidaten stehen in der heissen Phase im Ringen um die Wählergunst.  
Die grosse Unbekannte ist: Wie wird sich die aktuelle Migrationsdebatte auf das Wahlverhalten auswirken? 

Schlagabtausch in  Boxring-Kulisse: Roger Köppel (SVP, links) und Tim Guldimann (SP, rechts) gestern an der «Fight Night». Foto: Dominique Meienberg
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Zürich – Facebook, Twitter und Co. sind als 
Instrument der politischen Kommunikation 
weiter auf dem Vormarsch. «Sie werden 
stärker bespielt, und man kann mehr Leute 
damit erreichen als in vergangenen Wahl-
kämpfen, aber sie sind nicht wahlentschei-
dend.» So lautet das Fazit von Ulrike Klinger 
vom Institut für Publizistikwissenschaft und 
Medienforschung der Universität Zürich 
(IPMZ). Sie erforscht, wie Schweizer Parteien 
die sozialen Medien nutzen. In der Schweiz 
sind die Social-Media-Nutzerzahlen seit den 
letzten Wahlen weiter gestiegen, wenn auch 
nicht drastisch: 2011 hatte die SP 4500 
Facebook-Freunde, heute sind es etwa 9700. 
Stark aufgeholt hat die SVP, von 2400 
Freunden 2011 auf nunmehr 12 000, was 
etwa 0,23 Prozent der Schweizer Wahlbe-
rechtigten entspricht. Bei Twitter bekommen 
die SP (knapp 20 000 Follower) und die GLP 
(gut 12 000 Follower) am meisten Resonanz. 
Bisher sieht es laut Klinger zumeist so aus, 
dass Social Media einfach als ein weiterer 
Informationskanal bespielt werden – bei den 
Auftritten der Parteien und Kandidaten gebe 
es kaum Interaktion oder Dialog. Das Poten-
zial dieser Medien werde bei weitem nicht 
ausgeschöpft. Ein weiterer Befund des IPMZ: 
Fast zwei Drittel der Schweizer sind an Politik 
interessiert, und fast 80 Prozent der politisch 
interessierten Internetnutzer suchen 
 Politinfos auch online. Aber: Nur sehr wenige 
beteiligen sich online an Diskussionen.  
Ein Grund: Ein Grossteil der Schweizer 
glaubt, dass es nicht sicher ist, im Internet zu 
sagen, was man über Politik denkt. (mth)

Facebook und Twitter 
Soziale Medien immer wichtiger

Zürich – Wer von den Zürcher Ständerats-
kandidaten schlägt sich im Wahlkampf 
bisher am besten, wer fällt mit seiner 
Kampagne besonders auf? Für den Kommu-
nikationsexperten Marcus Knill konnte Daniel 
Jositsch (SP) bei allen Auftritten punkten. 
Ruedi Noser (FDP) gebe sich moderat und 
argumentiere politisch geschickt. «Er hat 
dadurch recht grosse Chancen, gewählt zu 
werden», so Knill. Bastien Girod (Grüne) 
könnte als glaubwürdiger Politiker besonders 
punkten, seine Hypothek sei möglicherweise 
seine Partei. Hans-Ueli Vogt (SVP) ist für die 
meisten eine unbekannte Figur, meint Knill. 
Die Grünliberalen stünden mit dem rheto-
risch gewandten Martin Bäumle nach den 
Niederlagen eher mit dem Rücken zur Wand. 
Die beiden Ständeratskandidatinnen Barbara 
Schmid-Federer (CVP) und Maja Ingold 
(EVP) haben laut Knill bisher kaum Spuren 
hinterlassen. Gewohnt pointiert fällt die 
Einschätzung des Kommunikationsexperten 
Klaus J. Stöhlker aus. «Daniel Jositsch hat 
einen guten Auftritt, ruhig und überlegen. 
Hans-Ueli Vogt ist schwer zu greifen; die 
Werbung ist besser, als es der Kandidat ist. 
Ruedi Noser ist Teflon und bleibt marketing-
getrieben.» Auch zu Nationalratskandidat 
Roger Köppel hat Stöhlker seine Meinung: 
«Er ist zweifellos ein politisches Talent, aber 
weder die SVP noch andere vermögen ihn zu 
fassen. Da es ihm in der Zürcher SVP an 
Unterstützung fehlt – einmal abgesehen von 
Christoph Blocher–, werden die Swing- 
Wähler über sein politisches Schicksal 
entscheiden.» (mth)

Ständeratskandidaten  
Von «Teflon» und Talenten

Nationalrat: Liste 2.
Daniel Jositsch in den Ständerat
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FÜR FREIHEIT IN VERANTWORTUNG UND SOLIDARITÄT.

THOMAS HARDEGGER
Geschäftsführer, Gemeinde-
präsident, 59, Rümlang (bisher)

STEFAN FELDMANN
Geschäftsführer, Journalist,
Kantonsrat, 45, Uster

PRISKA SEILER GRAF
Stadträtin, Kantonsrätin,
46, Kloten

MANUEL PEER
Landschaftsarchitekt,
Gemeinderat, 56, Dietikon

CHRISTA BENZ-MEIER
Leiterin Klinikschule Kantons-
spital Winterthur, Gemeinde-
rätin, 42, Winterthur

QËNDRESA SADRIU
Studentin, Dentalassistentin,
20, Glattbrugg


